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Lesepredigt
11. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (18. Juni 2023)
L1: Ex 19,2–6a | Aps: Ps 100,1–5 | L2: Röm 5,6–11 | Ev: Mt 9,36 – 10,8

Er ist ein guter Boss und ein weitsichtiger Chef, dieser Jesus von Nazareth, so wie er uns heute wieder gezeigt wird. Er sieht die Sorgen und Nöte der Menschen, ja er hat Mitleid mit ihnen, den Schafen, die keinen Hirten haben, all jene, die alleine gelassen sind und keine Orientierung und Führung haben oder erleben. 

Aber auch Jesus merkt, dass er nicht alles alleine machen kann. Die Ernte ist groß, so sagt er, darum will er, braucht er Helfer, Helferinnen, die in seinem Team und vor allem in seinem Sinn mitarbeiten und seine Idee, seine Botschaft zu denen bringen, die müde und erschöpft sind. 

Wie in einem guten zukunftsorientierten Unternehmen schickt er die Jünger, die er nun zu Aposteln, zu Gesandten seiner Botschaft macht, als Team gemeinsam aus. 

Und sein Handlungsauftrag ist klar und zielgerichtet: Kümmert euch zunächst einmal um meine und nun um eure Kernaufgabe. Geht zu den Kindern meines und eures Volkes. Die Botschaft allen Menschen zu verkünden wird dann Aufgabe derer, die an Pfingsten vom Heiligen Geist erfüllt und gestärkt werden. 

Eure Aufgabe ist eine Doppelte und doch gemeinsame: Erzählt von dem was euch wichtig geworden ist in der Begegnung mit mir, dem Gesandten Gottes und helft dort, wo ihr die Not der Menschen seht und helfen könnt. 

Dieses Prinzip: sehen–urteilen–handeln, das da von Jesus angewendet wird, hat übrigens die Christliche Arbeiter Jugend CAJ neu in das Bewusstsein der Kirche gebracht und kann und sollte auch heute noch Grundlage einer christlichen Gemeinde und Gemeinschaft sein.
Denn wir sehen in unserem Lebensumfeld die Suche nach dem Sinn unseres Menschseins, die Frage nach Leid und Tod in unserem Leben, in unserer Welt und die Suche nach Wegen des Friedens in diesen Tagen. Das sind Dämonen unserer Zeit, das kann krank machen und zu Vereinsamung und Tod an Beziehungen führen. 

Als Kirche sollten wir die Zeit nicht verurteilen, den Zeitgeist nicht schmähen, sondern vielmehr eintreten für die Verbesserung der Lebenssituation im Kleinen wie im Großen. Und all unser Reden und Handeln muss von der Maxime unseres Chefs geleitet sein – Liebe und Versöhnung (vgl. Röm 5).
Das zu erkennen, das zu sehen und Wege zur Hoffnung zu gehen ist Auftrag und Herausforderung einer christlichen Gemeinschaft und Gesellschaft. 

Wir haben Antworten aus dem Glauben, wir brauchen den Mut, diese auch anzubieten, wir tragen eine Verantwortung in unserem Handeln für die Zukunft von Gesellschaft und Kirche und wir sind die Apostel und unserer Tage, die seinen göttlichen, Menschen zugewandten Auftrag ausführen. 

Mit aller Bescheidenheit, denn der gute Boss und weitsichtige Chef schreibt uns ins Auftragsbuch: Umsonst habt ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben. In diesem Sinn, lasst uns sehen, urteilen und handeln, in seinem Geist und mit seinem Geist. 
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